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Ebenso wie die Flöte fällt auch die Geige 
be2üglich der Dauer ihrer Ankl~inge aus dem Rah­
men heraus. Unter einer großen Anzahl von Auf-
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töne. Diese Entwicklung verläuft hier .ganz anders 
als bei den bisher betrachteten Instrumenten . 
Wahrend die tiefen T eiltöne bis zu 30 msec wenig 
in Erscheinung treten, wiegen hier der 4·, 7., S., 
9., II . und 12 . T eilton vor. In dieser Zeit haben 
wir also ein Ger~Lusch mit hohen Teiltönen von 
3000-5200 Hertz, wobei beachtenswert ist, daß 
dieselben Frequenzen im allgemeinen auch im 
stationiLren Klang kraftig enthalten sind. Im Bogen­
gerausch kommen also dieselben Teil töne \'or, die 
auch für den stationären Geigenk lang besonders 
charakteristisch sind. Man kann sich die eigen ­
ar tige Entwicklung der tieferen T eil töne vielle icht 
nach der Ramanschen Theorie") so erktaren: 
Beim ersten Aufsetzen des Bogens reicht der 
Bogendruck nicht aus, um eine Sch\\'ingungsform 
der Saite mit vorherrschendem Grundton zu er­
zeugen; es kommt vielmehr ein höherer Schwingungs­
typus zustande, bei dem ei n höherer Oberton 
überwiegt. ]'dit der Zeit ,,·ächst der Bogendruck, 
und damit wird o ie Ordnung des Schwingungs ­
typus kleiner. In Abb. 25 haben wir dann bis 
27 msec den vierten Schwingungstyp , darauf bis 
43 msec den dritten, von dann ab den zweiten 
und erst von I02 msec an den ersten Schwingungs-
typus. . 

Schon früher G) war gezeigt worden, daß der 
Klang einer Geige keineswegs streng periodisch 
ist, selbst wenn man bestrebt ist, Ungleichma ßig­
keiten und Vibrato zu vermeiden . Die während 
des Klanges veranc1erliche Lage des Bogens bedingt 
augenscheinlich eine nicht unerhebliche Änderung 
des Bogendrucks und so kommt eine fortgesetzte 
Änderu ng der Klangfarbe zustande. Um dies zu 
zeigen, wurde der GeigenUang von Abb. 24 in 
geeignet gewählten Abständen über eine langcre 
Zeitspanne hin analysiert. Die Ve ränderlichkeit 
der Teiltonamplituden ist in Abb. 26 erkennb;!r. 
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Abb. 22 . EntwicJdUI.g der Teillöne beim Es -Saxoph~ !h , 392 Hertz Überblasen 

nahmen mit verschieden en Instrumenten und von 
verschiedenen Spielern ergaben sich Dauern von 
80-I 20 msec. Abb. 2 4 ist ein Beispiel eines 
sehr langen Einklangvorganges. Es handel t sich 
um ein a

l 
435 Hertz, gespielt auf einer Landolfi­

Geige. Abb. 25 zeigt die Entwicklung der Teil-

D ie Anclerung der Klangfarbe ist überraschend 
stark. Die höheren TeilWne beteil igen sich hier~1I1 
allerdings weniger als die tieferen. Auch elas ist 

6) C. V . Ra m an , Ind. i\ssoc. Sei . Bull. Xr. 15 , S. 62 ft: , 
1918; vgl. auch H . 13ae kh aus, Nulllrwiss. 17 (1929), S12. 

GJ H . B:\ckhaus , Naturwiss., 17 (192 9), S10. 
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